
Spielkultur der Spitzenklasse
Bundesjugendorchester gastierte mit de Falla, Schumann und Strauss in Dresden

„Konrad“, sprach die Frau Mama, „ich geh‘ aus und du bleibst da!“ – so heißt es
in einer Geschichte im „Struwwelpeter“. Im Fall des gleichnamigen Maskottchens
des Bundesjugendorchesters ist es genau umgekehrt – Konrad befindet sich mit
dem Orchester auf großer Fahrt – und hat seinen Platz vor dem Dirigentenpodest,
das Publikum kritisch beäugend und im Rücken Dirigent Sebastian Weigle und
ein 100-köpfiges Orchester aus Jugendlichen. Das Bundesjugendorchester, 1969
gegründet und in der Obhut des Deutschen Musikrates befindlich, versammelt die
besten Nachwuchsmusiker in Deutschland – glücklich können sich die Städte
schätzen, die das Orchester bei seinen Tourneen besucht.

Am Montag gastierte es im Rahmen seiner Frühjahrstour im Konzertsaal  der
Musikhochschule Dresden und krönte damit ein musikalisches Wochenende mit
Konzer ten  der  Jungen  B läserph i lharmonie  Sachsen  und  des
Landesjugendorchesters  Sachsen.  Was  man  dem  Bundesjugendorchester  gar
nicht anmerkte, war irgendeine Form von Tourstress (Konzerte in Baden-Baden,
Köln  und  Zwickau  sowie  eine  CD-Aufnahme  waren  bereits  absolviert)  oder
Aufregung  –  im  Gegenteil:  man  blickte  in  fröhliche  Gesichter  und  Dirigent
Sebastian Weigle startete das Konzert beschwingt mit den beiden „Dreispitz“-
Suiten  von  Manuel  de  Falla.  Dass  bei  der  höchsten  Perfektion  der
Instrumentalisten  und  den  nur  fulminant  zu  nennenden  Interpretationen  mit
Weigles vollem Einsatz für die Musik die Suite noch einmal angesetzt werden
musste, war ein schon fast sympathischer Zug – der erste Einsatz ging ins Leere,
der zweite war um so prägnanter.

Und dann breitete  sich das spanische Kolorit  so  natürlich aus,  als  seien die
Musiker  gerade  eben  nicht  aus  Zwickau,  sondern  aus  Manuel  de  Fallas
sonnengetränkter Villa in Granada angereist. Schon hier verursachten die von
Weigle  auf  den  Punkt  gebrachten  Rhythmen,  die  von  allen  Musikern
ausgekosteten  Bläserlinien  und  das  mit  Tempo-Zug  vorangetriebene
folkloristische Klanggemälde reichlich Gänsehaut. Man ging begeistert mit und
erfreute sich an der ungemein hohen Spielkultur des Orchesters, wo keiner für
sich selbst spielt, sondern alle aufmerksam Anteil nehmen am Spiel der anderen.
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Das  setzte  sich  bei  Robert  Schumanns  Konzertstück  für  vier  Hörner  und
Orchester fort, getragen von einem Spitzenquartett an den Waldhörnern: die vier
Hornisten  der  Berliner  Philharmoniker  –  übrigens  das  Partnerorchester  des
Bundesjugendorchesters – Stefan Dohr, Stefan de Leval Jezierski, Andrej Zust und
Sarah Willis waren nicht nur kundige Sachwalter der Komposition, mit der Robert
Schumann 1849 der Neuentwicklung des Ventilhorns in höchst virtuoser Weise
huldigte. Von den Schwierigkeiten des Werkes bekam man in dieser Aufführung
rein gar nichts mit: Weigle fiel mit den ersten frohlockenden Akkorden mit der
Tür ins Haus, und das Soloquartett zeigte seine Klasse mit überschäumender
Spiellust,  so  dass  man  bedauerte,  dass  Schumann  sein  Konzertstück  gar  so
kompakt verfasst hatte. Die Tempoangabe des dritten Teils „Sehr lebhaft“ namen
die Musiker wörtlich: so flott und gleichzeitig volltönend in allen Registern hat
man das Stück wohl noch nicht erlebt. Der brausende Applaus wollte kein Ende
nehmen, die Zugabe war unausweichlich.

War  man schon  in  der  Pause  von  diesen  musikalischen  Höhenflügen  positiv
geplättet, so setzen Weigle und das Bundesjugendorchester im zweiten Teil noch
eins drauf. Richard Strauss‘ Tondichtung „Don Quixote“ kommt lediglich in der
Geschichte selbst und in Strauss‘ Überschriften putzig und charmant daher. Das
stellt  sich  in  der  Partitur  allerdings  als  immense  Herausforderung  für  alle
Orchestergruppen  dar:  abrupt  zu  vollziehende  Charakterwechsel  und  offen
liegende solistische Einwürfe machen das Stück zu einem abwechslungsreichen,
durchaus im Cervantes-Sinne „gefährlichen“ Abenteuer.

Kein Problem allerdings, wenn man Ludwig Quandt (Berliner Philharmoniker) als
Quixote-Cellisten und Teresa Schwamm (Armida Quartett) im Trio mit Euphonium
und Bassklarinette  als  Sancho Pansa  in  den  Hauptrollen  zur  Verfügung hat.
Schafherde und Windmühlen, Liebeszauber und versöhnlicher Ausklang waren
hier so intensiv und selbstbewusst von allen ausmusiziert,  dass es eine helle
Freude war.  Mit  der  Zugabe von Erich Wolfgang Korngolds  „Duell“  aus  der
Filmmusik zu „Der Prinz und der Bettelknabe“ setzten Weigle und die jungen
Musiker einen rasanten Schlusspunkt unter ein großartiges Konzert, und auch
Maskottchen Konrad war’s zufrieden.
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